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ein bewußt heimatliches Gepräge geben Die
„B i l  —— der m 6 t, bearbeitet von Mitgliedern des Vereins,
chöpfen aus der reichen Schatzkammer heimatlicher Religions⸗ und Kultur
geſchichte und dürften iberall freundlicher Aufnahme er ſein.

Der heimaͤtliche T  eil des Kalenders enthält folgende Aufſätze
Ein Mailänder Ehren des odehard.
Was mancher nicht weiß
Aus der Vergangenheit der Lambertikirche.
Welche einheimiſchen Heiligen und Seligen unſre Vorfahren in Nie
derſachſen im Mittelalter verehrten.

5 Merkwürdige Gedenkſteine in Niederſachſen.
6 Die „Kaffeemühle“ in Sottrum.

Am rabe von Wilhelm Buſch in Mechtshauſen.Der große „Nazarener“ aus Niederſachſen.
Unſre Mitglieder er halten den St Bernwards⸗

fü— als Jahresgabe, außer den Vereinsheften,ko zugeſandt.

Die hiſtoriſche und ymboliſche Geſtalt Heinrichs des Löwen.

Mit dieſem Thema, das Privatdozent Dr. arl Willemſen in Münſterbehandelte, eröffnete der Verein für Geſchichte und Altertumskunde in Weſtfalen ſeine diesjährige Winterarbeit.
Der Vortrag warf Licht auf Heinrichs des Löwen Streben undHandeln. In der Kölniſchen Volksztg wird der Gedankengang des Vortragsfolgendermaßen wiedergegeben:
Hätte Heinrich der bo Wwe ſo führte Willemſen einen Kampffür den deutſchen Reichsgedanken geführt, ſo hätte ein Sieg ſeinerſeits eutſand zZum Heile ausſchlagen können. Das War jedo nicht der Fall Nichtohne run galt Heinrich, in deſſen Adern ſich Bluteinſchlag der italieni⸗ſchen Eſte geltend ma  e, ſeiner Zeit als der hochfahrendſte und ückſichtsloſeſte Politiker der Epoche. Sein amp das Erzbistum Bremen, ſeineMachenſchaften bei der Wahl Barbaroſſas zZum Kaiſer, die abſolu bedenkenloAusbeutung des bayriſchen Salzſtraßennetzes und die Knebelung der ſtammes⸗herrlichen Weſtfalen zwiſchen Rhein und Weſer ſind nur einige Punkte, dieein deutliches Licht den lediglich nach Machterwerb ſtrebenden CharakterHeinrichs des Löwen werfen. Fruchtbringend War allein Heinrichs Oſtkoloni⸗



iszellen.

ſation, obwohl auch hier ſich nicht von nationaldeutſchen Geſichtspunkten
leiten ließ, ondern vielmehr von einem bis ins Fanatiſche geſteigerten Macht
willen, wie Helmolts Wort, daß auf einrichs Zügen ets von Geldabgaben
und Fronden ſtatt von Chriſtentum die ede geweſen ſei, ſchlagend beweiſt
Seine Erſchließung der oſteuropäiſchen Handelswege, die jene ſpäter von der
Hanſe übernommene Entwicklung einleitet, iſt aus dieſem Geiſte verſtehen.
Zu ſeinen Lebzeiten entfaltete ſie ſich nur wenig fruchtbringend. Barbaroſſa
mußte nach der Schlacht bei Legnano jenen Weg gehen, der den treuloſen
Vaſallen wohl noch Zum Reich bekehren können, enn dazu bereit
geweſen wäre, ihn aber ausſtoßen mu  e, als er ſich ſeinem Herrn widerſetzte.
Die Erhaltung des eu  en Königtums mu er ſtehen als welfiſches
Machtgelüſt. Heinrichs Schickſal iſt eine der größten Tragödien eu  er Ge

ſie um der Erhaltung Deutſchlands willen notwendig.
Ein Dom⸗Muſeum in Halberſtadt.

In der en Biſchofsſtadt Halberſtadt Holtemme wird ein neues
Dom⸗Muſeum eingerichtet, Um den berühmten Domſchatz der Offentlichkeitallgemein zugänglich ZU. machen Auserleſene Kunſtſchätze von unermeß⸗
em Werte en im nächſten Jahre die Beſucher der erfreuen und
ihnen einen Einblick in das Kunſtſchaffe des Mittelalters gewähren. nter
den mehr als 400 Einzelſtücken finden ſich neben Kelchen, Monſtranzen,Reliquiarien und anderen kirchlichen Geräten auch zahlreiche Drucke, deren
älteſter aus dem ahre. 1476 ſtammt. Mit Reſten der „auri flamma“, Uralten
Kirchenfahnen; dem „Diptychon Halberſtadenſe“, deſſen Entſtehung in das

Ihrhdt nach Chriſti Geburt fällt; einem Gemälde der Kölner Schuledie adonna mit der Korallenkette darſtellend, und einem ſogenannten
„Hedwigsglas“, hütet das Muſeum ätze, die anderwärts kaum anzu  =reffen ſind

Die „H a ſ 77 deren Entſtehen ins Jahrhundert ver
wieſen wird, ſind mit ſtiliſierten Tieren in Tiefſchnitt verſehen und wahr⸗ſcheinli von Pilgern aus dem Heiligen Lande mitgebracht worden. renNamen tragen ſie nach der Hedwig, die dem Geſchlechte der Grafen von
Andechs entſtammte und Herzog Heinrich von Schleſien und Polen die
Hand zZum Ehebunde reichte. Sie erhielten den Namen mit Bezug auf eine
Legende, nach der ein Glas Waſſer, das die Heilige aus Enthaltſamkeitdes Weines rinken wollte, ſich in Wein verwandelte, als ihr Gemahl aus
dem Glaſe trank.


